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Abfall zu früh bereitgestellt: Baden ist gnädiger als Aarau
Kehricht am Strassenrand vorzeitig zur Abholung zu deponieren, ist keine gute Idee. Doch nicht überall fällt die Busse gleich hoch aus.

Niclas Zettergren

Pünktlichkeit wird in der
Schweiz bekanntlich grossge-
schrieben. Doch Überpünktlich-
keit kommt nicht überall gut an.
Besonders, wenn es um die Keh-
richtentsorgung geht. Das be-
kam kürzlich ein Mann aus
Aarau zu spüren.

Er soll im vergangenen
HerbsteinenGebührensackzwei
Tage vor dem offiziellen Keh-
richtabfuhrtag an der Strasse

deponiert haben, wie diese Zei-
tungberichtete.DasAarauerAb-
fallreglement sieht jedoch vor,
dass Abfuhrgut erst am Abfuhr-
tag bereitgestellt werden darf.

Wie aus dem Strafbefehl der
Stadt hervorgeht, wurde der
Mann zu einer Busse von 300
Franken verurteilt. Hinzu kom-
men die Verfahrenskosten von
200 Franken. Eine teure Entsor-
gung.

Dass der Abfall nicht zu früh
herausgestellt werden sollte, hat

gemäss der Stadt Aarau zwei
Gründe: Zum einen sei es nicht
schön für das Stadtbild, und zum
anderen könnten damit Wildtie-
re angelockt werden, die sich
über Essensreste hermachen
und den Inhalt weiterverteilen
könnten.

AuchBadenwill keinen
Kehricht zu«Unzeiten»
Zu welchem Zeitpunkt in Baden
Abfälle im Freien zur Abholung
deponiert werden dürfen, ist

klar geregelt: «Das Abfuhrgut
darf frühestens am Vorabend
bereitgestellt werden», besagt
das Entsorgungsreglement.

Laut Werkhofleiter Thomas
Stirnemann kommt es in der
Stadt Baden nur sehr selten zu
Bussen wegen «Bereitstellen
von Abfall zur Unzeit». Sollte es
dennoch dazu kommen, werde
das gleiche Vorgehen wie in
Aarau angewendet: Der Werk-
hof nimmt die Müllsäcke mit
und durchsucht sie, sofern mög-

lich, nach Hinweisen auf die ver-
antwortliche Person.

Werden entsprechende
Hinweise gefunden, macht der
Werkhof in der Regel auf die
richtige Bereitstellung auf-
merksam. Wenn auch das nicht
hilft, werde eine Anzeige ge-
macht.

Seine Abfälle zu «Unzeiten»
hinzustellen, zieht auch in Ba-
den Konsequenzen nach sich.
Nur sind diese nicht gleich stark
im Portemonnaie spürbar wie in

der Kantonshauptstadt. Gemäss
Bussenkatalog wird eine Busse
in Höhe von 50 Franken veran-
schlagt, wenn Kehricht zu früh
draussen deponiert wird – Be-
arbeitungsgebühren nicht ein-
gerechnet.

Teurer wird es jedoch, wenn
eine Verunreinigung öffentli-
cher Strassen und Anlagen oder
eine Verletzung des Littering-
verbots vorliegt. Dann flattert
eine Busse in Höhe von 300
Franken in den Briefkasten.

Gegner fürchtet Touristen-Flut
Vor der Referendumsabstimmung in Künten sagt Michael Koller, warum er gegen den Reusssteg kämpft.

Andreas Fretz

Die Urnenabstimmung über den
Reusssteg rückt näher – Span-
nung und Anspannung steigen.
Bereits seit zehn Jahre wird über
das Projekt gestritten. In den
letzten Wochen intensivierte
sichdieDebatte.DerGemeinde-
rat verteidigte das Projekt,
der Regionalplanungsverband
Mutschellen-Reusstal-Kelleramt
stellte sich hinter den Reusssteg,
und Küntens Ex-Ammann Wer-
ner Fischer hielt in seinem Plä-
doyer fest, dass die Zeit nun reif
sei (die AZ berichtete).

Die Voten zeigen: Es steht
viel auf dem Spiel. Am 18. Mai
kommt es in Künten zur Refe-
rendumsabstimmung. Sagt die
Stimmbevölkerung Nein zum
Projektierungskredit über
112’500 Franken, ist die 103,2
Meter lange und 2,26 Meter
breite Hängebrücke von Künten
nach Fischbach-Göslikon vom
Tisch.

Urnengang ist einErfolg für
dasReferendumskomitee
Dass es zum Urnengang kommt,
ist ein Erfolg für das 18-köpfige
Referendumskomitees. Dieses
sammelte Ende 2024 innert
zwei Wochen rund 300 Unter-
schriften, obwohl zuvor die _Zu-
stimmung an der Gemeindever-
sammlung mit 85 Ja- zu 45 Nein-
Stimmen relativ klar ausgefallen
war.

Nach den Befürwortern
schaltet sich nun auch das Refe-
rendumskomitee in den Abstim-
mungskampf ein. Mitglied Mi-
chael Koller nennt den Fussgän-
gersteg über die Reuss ein
unnötiges Luxusprojekt, das
hohe Kosten verursache, einen
starken Mehrverkehr auslöse
und Natur und Landschaft über
Gebühr belaste. Er betont, wie
bereits in einem offenen Brief an
die Grossräte, dass in ein sechs-
fach geschütztes Auengebiet
eingegriffen werde.

«Bereits in den letzten Jah-
ren sind die Besucherzahlen
gestiegen», sagt Koller, «aber es
ist ein organisches Wachstum,
viele Besucher sind vom Dorf,
vom Campingplatz, die Leute
kennen sich, die soziale Kontrol-
le funktioniert, es braucht nur
wenig Vorschriften.»

Der Reusssteg werde massiv
mehr Besucherinnen und Besu-
cher anziehen, schätzt er. «Es ist
eine Entwicklung hin zu einem

regionalen Erholungs-Hotspot
beabsichtigt. Der Steg wirkt als
Katalysator, er wird auf Touris-
mus-Websites beworben wer-
den, möglicherweise von In-
fluencern, und die Leute werden
kommen.» Je mehr Besucher
kommen, je mehr Verbote müs-
sen erlassen werden. «Schon
jetzt sind abgesperrte Bereiche
für die Besucherlenkung ge-
plant», sagt Koller.

Kollermuss für seinen
EinsatzKritikeinstecken
Für sein Engagement gegen den
Steg musste Koller auch Kritik
einstecken. Der 52-jährige Be-
rufsschullehrer und Historiker
kommt aus Künten und ist dort
aufgewachsen, wohnt heute
aber nicht mehr im Dorf und
darf auch nicht abstimmen. «Ich
engagiere mich, weil im Dorf
eine breite Ablehnung gegen
den Reusssteg spürbar ist, viele
aber nicht die Zeit haben, sich
einzubringen. Wäre ich der Ein-
zige gewesen, der den Steg über-
flüssig findet, hätte ich es wohl
gelassen», sagt er. Wichtig sei
ihm, dass die Bevölkerung gut

darüber informiert ist, wofür sie
ihr Geld ausgibt. «Am Schluss
entscheidet das Volk.»

Koller versteht sich als An-
walt für die schöne Auenland-
schaft, sagt, man könne die Na-
tur auch heute schon geniessen,
ganz ohne den Steg. «Geplant ist
ein regelrechter Freizeitpark mit
Campingplatz, Sandbank, Fest-
zelt, Feuerstellen, Waldhütte
und einem Parkplatz für 80
Autos. Ich gehe wie der Prüfbe-
richt des Bundes davon aus, dass
schwere Beeinträchtigungen
nicht ausgeschlossen seien.»

Dass die Stegbefürworter ins
Feld führen, der Abschnitt zwi-
schen Gnadenthal und Brem-
garten sei zurzeit der längste
Reussabschnitt ohne permanen-
te Querungsmöglichkeit, sieht
Koller nicht als Argument. «900
Meter flussaufwärts gibt es die
Personenfähre und zwei Kilo-
meter flussabwärts die Gnaden-
thalbrücke.»

Auch bezüglich der Auswir-
kungen auf den Fähriverein ge-
hen die Meinungen auseinan-
der. Der Gemeinderat sieht im
Reusssteg keine Konkurrenz für

die Reussfähri, dank des geplan-
ten Stegs könnten gar mehr
Interessierte auf das Angebot
aufmerksam werden und den
Dienst in Anspruch nehmen.
Koller geht davon aus, dass der
Steg früher oder später das Ende
der Fähre bedeuten wird. «Man
könnte die Gelder für den Steg
in den Ausbau des Fähridienstes
investieren.»

Die Kosten für den Fussgän-
gersteg, der von Bauingenieur
Jürg Conzett, einem der renom-
miertesten Brückenbauer der
Schweiz, gestaltet wird, dürften
laut Gemeinde zwischen 2,5 und
2,8 Millionen Franken liegen.
Koller hingegen glaubt, er wer-
de teurer: «Ich habe es mit
einem Kenner von SIA-Normen
durchgerechnet. Wir kommen
auf einen Richtpreis von 3,2 Mil-
lionen Franken, konservativ
gerechnet.»

Abstimmungüber
Baukreditwirdverschoben
Am Ende wird der Steg die Ge-
meindekasse aber weit weniger
belasten. Das Projekt wurde ins
Agglomerationsprogramm der

4. Generation aufgenommen.
Aus diesem Grund beteiligt sich
der Bund mit 1,1 Millionen Fran-
ken an den Kosten. Schliesslich
wird der Betrag zwischen
den Gemeinden Künten und
Fischbach-Göslikon aufgeteilt.
Zusätzlich planen die beiden
Gemeinden, durch ein Crowd-
funding-Konzept zusätzliche
Gelder zu generieren. Am Ende,
sagt der Gemeinderat, soll der
Steg jede Gemeinde 700’000
bis 800’000 Franken kosten.

Etwas hat das Referendum
jetzt schon bewirkt: Die Abstim-
mung über den Baukredit wird
nicht wie ursprünglich geplant
an der Sommergmeind 2025
stattfinden. Seit dem Zustande-
kommen des Referendums
ruhen die Arbeiten am Projekt.
«Sämtliche Arbeiten am Fuss-
gängersteg sind bis zur Abstim-
mung vom 18. Mai eingestellt»,
sagt Küntens Gemeindeschrei-
ber Roger Müller. «Wird der
Projektierungskredit an der
Urne angenommen, werden wir
uns mit dem Ingenieur zusam-
mensetzen, um den aktuellen
Terminplan festzulegen.»

Zwischen den Gemeinden
Künten und Fischbach-
Göslikon soll ein Reusssteg
gebaut werden. Fotogra-
fiert vom Campingplatz
Sulz. Bild: Soraya Sägesser

Drei Jungforscher
ausgezeichnet
Region Insgesamt 117 Arbeiten
aus 18 Kantonen wurden einge-
reicht: Am Samstag hat die Fach-
jury von «Schweizer Jugend
forscht» am nationalen Wettbe-
werbsfinale 130 junge Forsche-
rinnen und Forscher ausge-
zeichnet, darunter auch drei aus
dem Bezirk Baden.

Mit «hervorragend» wurde
die Arbeit «Anwendungen von
Gruppenwirkungen in der Kom-
binatorik» in der Kategorie Ma-
thematik/Informatik von Felix
Qingzhou Xu (19) aus Killwan-
gen prämiert. Das Mathegenie
hatte zudem als erster Deutsch-
schweizer 2024 Gold an der
internationalen Mathematik-
Olympiade geholt (die AZ be-
richtete). In derselben Kategorie
wurden Yuri Honegger (19) aus
Rütihof mit der Arbeit «Building
a Computer from Scratch» und
Cedric Willi (20) aus Würenlos
mit der Arbeit «MindPlay: Die
Zukunft der Videospiele – Ge-
dankensteuerung durch EEG
und neuronale Netzwerke» mit
«sehr gut» ausgezeichnet.

«Alle drei Bewertungen
(gut, sehr gut, hervorragend)
sind eine wohlverdiente Würdi-
gung, und die Finalteilnahme
machte alle Jugendlichen zu
Gewinnern», heisst es in einer
Medienmitteilung. «Der Natio-
nale Wettbewerb bringt jedes
Jahr inspirierende junge Men-
schen und aussergewöhnliche
Projekte zusammen.»

Felix Xu erhielt für seine
Arbeit zudem den Sonderpreis
«Stockholm International Youth
Science Seminar (SIYSS)», ge-
stiftet von der Metrohm Stif-
tung. Dies ermöglicht dem jun-
gen Killwanger Forscher die
Teilnahme am gleichnamigen
Seminar – eine jährlich stattfin-
dende Veranstaltung, zu der im
Dezember 25 der weltweit füh-
renden jungen Wissenschafte-
rinnen und Wissenschafter ein-
geladen werden. Das Programm
beinhaltet neben einem wissen-
schaftlichen und kulturellen Teil
auch die Teilnahme an der Ver-
leihung des Nobelpreises.

Nebst dem Killwanger durf-
ten sich 58 weitere innovative
Nachwuchsforschende über
einenvon32Sonderpreisenfreu-
en, die unter anderem einen Be-
suchdesEuropeanSpaceCamps
in Norwegen, ein Forschungs-
praktikumaufdemJungfraujoch
oder die Teilnahme an interna-
tionalenProjektwettbewerbenin
Europa, Asien, Afrika und den
USA beinhalten. Insgesamt nah-
men 130 Jugendliche in sieben
Fachgruppen teil. (az)




